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Prolog

 

Dichte Schwaden waberten ber den kargen Boden. Hajo sah seine Hand kaum, als er sie von sich streckte und in den Schleier griff. Er fhlte nichts auer Klte und Nsse. Genau so stellte er sich den Tod vor. Kein Mann mit Kutte und Sense, der mit einem knchrigen Finger auf ihn zeigte, sondern eine Nebelbank wie diese, die ihn einschloss und nie wieder hergab.
 
Den Wanderweg entlang der Salzwiesen konnte er nur noch erahnen. Innerhalb von zwanzig Minuten war der dicke Dunst ber das Watt gekommen und wrde bald halb Spiekeroog bedecken.
 
Jede seiner Bewegungen wirbelte Luft auf, und ihm wurde bitterkalt. Hajo schnrte seine Jacke enger. Er war viel zu dnn angezogen fr diese Jahreszeit. Einem warmen, bunten Oktober war erst ein nasskalter November und dann ein frostiger Dezember gefolgt. Hajo stie kleine Wolken aus, und seine Lippen bebten bereits. Die Temperaturen lagen knapp ber dem Gefrierpunkt.
 
Er blieb stehen und lauschte in die Stille, denn so ruhig hatte er die Insel noch nie erlebt. Fr gewhnlich pfiff ihm Spiekeroogs Wind um die Ohren. Meist hrte man wenigstens ein paar Urlauber lachen oder Fischer rufen, doch an diesem Nachmittag war alles still.
 
Er hatte das Gefhl, nicht allein zu sein, und drehte sich einmal um die eigene Achse. Die Hrchen in seinem Nacken richteten sich auf. Hatte er eben nicht einen Schritt hinter sich gehrt? Nein, das musste er sich eingebildet haben. Hier drauen war niemand auer ihm. Wer sonst sollte an diesem unfreundlichen Nachmittag mitten im Nebel spazieren gehen?
 
Was fr ein Schietwedder!, dachte er verrgert und beschleunigte seine Schritte. Wre ich mal zu Hause geblieben.
 
Hajo wollte diesem einengenden Nebel entkommen. Er freute sich auf ein warmes Kaminfeuer und konnte bereits das Knistern und Knacken der Holzscheite hren. Sofort floss neue Energie durch seine starren Glieder.
 
Er lebte seit vielen Jahren auf Spiekeroog, und doch hatte ihn das schnell umschlagende Wetter heute eiskalt erwischt. Kein Wunder, wenn man mit den Gedanken woanders war und die Zeit verga!
 
Hajo hielt inne, als er wieder ein Gerusch hrte, das irgendwo aus dem Nebel kam. Sollte er rufen?
 
Blo nicht! Wenn Ole hrt, dass ich mich verlaufen habe und retten lassen musste, wird er mich damit noch bis Silvester aufziehen.
 
Hajo stapfte weiter, bis er nicht mehr wusste, wo er war. Mit zusammengekniffenen Augen sah er sich um. Man konnte in dieser Suppe weder Huser noch Menschen erkennen. Er besnftigte seinen Puls und atmete ruhig. Danach schloss er die Augen und lauschte eine Weile. Bereits eine Fahrradklingel oder das Kreischen einer Mwe wren Anhaltspunkte gewesen, in welche Richtung er gehen musste, aber selbst das schenkte man ihm heute nicht. Die Insel war wie ausgestorben. Er musste somit auf seinen sechsten Sinn vertrauen, weil die anderen fnf versagten.
 
Hajo befrchtete, bis in die Nacht hinein zu laufen, zumal die Sonne zu dieser Jahreszeit bereits nachmittags unterging. Dann wrde er erst recht nichts mehr sehen, weil man sich irgendwann dazu entschlossen hatte, die knstlichen Lichter auf ein Minimum zu beschrnken, um den Sternenhimmel besser sehen zu knnen. Die Insel punktete auch bei den Touristen mit den wenigen gegebenen Mitteln.
 
Doch wenn die nchste Generation nur noch an ihre Bequemlichkeit und nicht mehr an die Natur dachte, wrden wohl knftig Autos ber Spiekeroogs Wanderwege fahren. Dann wre Schluss mit diesem atemberaubenden Himmel und der Ruhe in den Dnen. Aus diesem Grund hatte er seinen Zwillingen eingeblut, zu ihrer Insel zu stehen.
 
Mehr schlecht als recht, dachte er wtend und verscheuchte den Gedanken an seine Shne.
 
Zum Glck war Spiekeroog so klein, dass man sich bis jetzt zurckhielt, etwas zu verndern. Der neue Brgermeister hatte angekndigt, Tourismus und Insulanerleben im Gleichgewicht zu halten.
 
Pah! Er schnaufte abfllig und spuckte in den Sand. Wenn diese Urlauber vom Festland noch strker einfallen, knnen wir die Insel bald ganz vergessen. Da kann auch der Brgermeister nichts mehr machen. Am besten bleibt alles, wie es war, dann hat auch niemand Probleme.
 
Dass er selbst einst ein Fremder gewesen war, schob er gern beiseite. Nach zehn Jahren auf der Insel fhlte sich Hajo wie ein Einheimischer und wrde sich als nichts anderes bezeichnen. Auch seine Kinder wrden weiter hier oben leben und den Namen Osterkamp mit Stolz tragen. Dafr wrde er sorgen.
 
Hajo stoppte abrupt. Hier war ich schon einmal. Bin ich etwa im Kreis gelaufen?, murmelte er leise vor sich hin, als er einen kleinen kahlen Baum am Weg wiedererkannte. Auch das noch!
 
Nun rannte er los, verlor auf diese Weise aber nur noch mehr die Orientierung. Irgendwann blieb er keuchend stehen. Hajo hielt sich die schmerzende Seite. Kein Haus weit und breit! Der Untergrund war nachgiebig und machte schmatzende Gerusche, wenn er darber lief. Das musste das Watt sein. Er war also vom Weg abgekommen und ganz woanders, als er wollte.
 
Pltzlich hrte er eine Stimme in der Ferne. Jemand rief seinen Namen. Zuerst glaubte Hajo an eine Einbildung, weil ihm sein panischer Verstand Streiche spielte, aber die Stimme wurde mit jedem Ruf lauter.
 
Er hielt den Atem an und fhlte seinen Puls im Kopf. Trotz der Klte schwitzte er. An seinem Schnrsenkel hing ein kleiner Krebs, den Hajo abschttelte. Schwei kitzelte ihn im Nacken und rann seinen Hals hinab bis in den Kragen.
 
Er kannte diese Stimme, da war er sich sicher. Als Hajo endlich auch die Richtung erkennen konnte, ging er gezielt darauf zu. Seine Schuhe saugten sich voll Wasser, und er sprte seine Zehen lngst nicht mehr.
 
Ein seltsames Gefhl, so ganz ohne Seevgel. Bei Ebbe strzten sie sich normalerweise auf die freigelegten Muscheln und Krebse wie die Touristen auf das Essen im Hotel zur Linde.
 
Von wegen Insulaner!, dachte er grimmig. Ein echter Insulaner wrde sich nicht im Nebel verirren. Ole wird sich kaputtlachen, wenn er davon hrt.
 
Hajo folgte den Rufen, so gut es ihm mglich war. Als die Stimme verstummte, blieb er stehen und legte seine Hnde als Trichter um den Mund. Hallooooo! Wo bist duuuuu?
 
Hier drben!, antwortete man ihm zu seiner Linken.
 
Hajo setzte sich wieder in Bewegung.
 
Hierheeeer! Dieses Mal kam die Stimme von der anderen Seite.
 
Irritiert stoppte er und wusste nun gar nicht mehr, wo lang. Es wurde hchste Zeit, dass der Seenebel verflog. Hajo wollte nicht bis zur nchsten Flut mitten im Watt bleiben. Das konnte schnell lebensgefhrlich werden. Erst letzte Woche hatte man wieder einen unvorsichtigen Urlauber befreien mssen.
 
Er atmete auf, als er ein Licht sah. Jemand winkte ihm mit einer Taschenlampe. Seine Schritte wurden langsamer, je tiefer er in den matschigen Boden einsank. Ein Mal verlor er beinahe seinen Schuh im Schlick. Der Nebel schloss sich immer enger um seinen Krper, hatte er das Gefhl, aber diese Tortur war ja Gott sei Dank bald vorber.
 
Hajo lchelte erleichtert und folgte dem Licht, bis ihn der Nebel verschluckte.
 




Kapitel 1

 

Anke rief bereits zum vierten Mal auf Reiks Handy an, aber er meldete sich nicht. Wahrscheinlich spazierte er durch die Dnen und lie sich den Wind um die Nase wehen, oder er steckte mit dem Kopf mitten in einem guten Krimi.
 
Auch wenn ihre Arbeit auf Spiekeroog zumeist aus Diebsthlen, kleinen Betrgereien oder entlaufenen Haustieren bestand, war das fr Anke bereits Krimi genug. In ihrer Freizeit schaltete sie lieber ab, als sich weiter Gedanken um Verbrecher zu machen.
 
Sie packte Hkelnadel und Wolle weg, rutschte von der breiten Fensterbank, ihrem neuen Lieblingsplatz, wo sie bei der zweiten Tasse Tee noch ein paar Reihen gehkelt hatte, bevor sie zum Dienst musste, und schnappte sich ihre Regenjacke.
 
Das lange Haar band sie sich zu einem praktischen Pferdeschwanz. Auf der Insel war es heute besonders windig, und sie konnte keine Strhnen in den Augen gebrauchen, wenn sie sich konzentrieren wollte.
 
Ich werde jetzt eigenmchtig nach dir fahnden, sprach sie Reik entschlossen auf die Mailbox. Ob du willst oder nicht.
 
Anke zog die Tr hinter sich zu, ohne abzuschlieen. Niemand auf Spiekeroog wrde es wagen, bei einer Polizistin einzubrechen. Hier drauen kannte man sich und vertraute einander. Reik nannte sie manchmal gutglubig, wenn er sie aufziehen wollte.
 
Sie liebte die friesische Einsamkeit, die Ruhe auf der abgeschiedenen Nordseeinsel und das vertraute Miteinander in der Gemeinde. Auch das Auto fehlte ihr nicht. Sie hatte es lieber zu Geld gemacht und sich um den Ausbau ihres kleinen Friesenhauses am Ende vom Noorderpad gekmmert. Auf Spiekeroog fhlte sie sich nach ihrem Umzug aus Hamburg seit einem Jahr heimisch und war gleich am ersten Tag herzlich aufgenommen worden. Man hatte ihr die Starrkpfigkeit der Inselbewohner vorausgesagt, doch stattdessen hatten sie Anke als erste Kommissarin von Spiekeroog mit Muffins und einem Korb voller Sanddornkstlichkeiten willkommen geheien. Auch Reik hatte sie freundlich empfangen, dabei hatte sie sich vorher doch am meisten Sorgen um ihren neuen Partner und dessen mgliche Launen gemacht.
 
Sie schwang sich aufs Fahrrad und radelte mit krftigen Tritten los. Es begann zu nieseln. Anke sah die bedrohlich wirkende Wolkenfront am Horizont, die sich auf Spiekeroog zubewegte. Kein Wetter, um einen langen Ausflug zu machen, aber hier ging es um die Arbeit. So schwer konnte es auf dieser bersichtlichen Insel doch nicht sein, einen brtigen Hnen wie Reik zu finden! Dieser Mann fiel auf, obwohl er wahrscheinlich der ruhigste Einwohner von ganz Spiekeroog war.
 
Anke lie den Blick kreisen, jedes Mal, wenn sie Wohnhuser passierte. Ihr Handy lag im Fahrradkorb vor dem Lenker und rutschte von einer auf die andere Seite. Sie musste sich gegen den Wind stemmen, aber das hatte sie nach einem Jahr auf der Insel bestens trainiert.
 
Sie fuhr bis zum Tranpad, an dem ihre kleine Polizeistation lag, bog jedoch zunchst auf den Slurpad ab. Zwischen zwei Klinkerhusern, die als Ferienwohnung vermietet wurden, lag Merle Bttners Spezialittengeschft Inselgarten. Das kleine, unscheinbare Haus mit den roten Dachschindeln war ein echter Geheimtipp unter den Touristen. Hier bekam man alles, was man aus Sanddorn herstellen konnte.
 
Als Anke eintrat, klingelte eine Glocke ber ihrem Kopf. Sofort umfing sie wohlige Wrme und der Geruch von Seife.
 
Moin, Anke!, rief Merle und eilte um den Tresen herum. Mit einer Umarmung begrten sie sich. Was kann ich fr dich tun?
 
Heute nichts los hier? Anke sah sich verwundert um. Normalerweise platzte das Inselgarten selbst am frhen Vormittag aus allen Nhten.
 
Merle lchelte breit und winkte ab. Ach, weit du, durch den Nebel gestern trauen sich die wenigen Winterurlauber wohl nicht aus dem Haus. Mit dem ersten Sonnenstrahl erwarte ich sie aber zurck. So ist das immer.
 
Sie fuhr sich durch das honigblonde Haar und fhrte die Hnde vor dem kurvigen Krper zusammen. Ihre Wangen waren gertet, ihre Augen strahlend. Jedes Mal, wenn Anke sie besuchte, musste auch sie lcheln. Merle hatte dieses gewisse Etwas und schaffte es, jeden noch so grantigen Menschen aufzuheitern. Kein Wunder, dass die Geschfte bestens liefen.
 
Ich suche deinen Mann. Anke senkte den Kopf. Nicht das erste Mal, murmelte sie zur Seite.
 
Was hat Reik dieses Mal wieder angestellt? Merle seufzte und schmunzelte gleichzeitig. Mchtest du einen Tee? Der bewirkt wahre Wunder bei diesem Schietwedder. Ich habe ganz frischen da.
 
Nein, danke, ich hatte heute schon genug Tee. Nichts fr ungut, aber spter gnne ich mir lieber ein Friesenbier in der Alten Pinte.
 
Wie du willst. Fr dich steht immer eine Tasse bereit, min Deern. Ich habe auch Sanddornsaft, falls du den lieber magst.
 
Allein beim Gedanken an das strenge Getrnk kruselte sich Ankes Zunge. Der Sanddorn wurde nicht umsonst Zitrone des Nordens genannt. So sehr sie diese Insel auch mochte, wrde sie in ihrem Leben nicht mehr mit Sanddorn warm werden. Das war mehr Reiks Ding.
 
Whrend sie sprachen, ging sie langsam durch den Laden und betrachtete Marmeladenglser, Bonbontten und Likre in den vollen Regalen. Es gab sogar Sanddornseife, die mit dem Wappen von Spiekeroog gestempelt worden war.
 
Anke erinnerte sich noch genau an die Beschreibung des Wappens, die sie gefunden hatte, als sie sich zum ersten Mal ber die Insel belesen hatte: In Blau ber silbernen natrlichen Wellen ein linksgewendetes zweimastiges goldenes Schiff mit silbernen Segeln.
 
Lautes Hundegebell lie sie herumfahren. Yara, die Australian-Shepherd-Dame der Bttners, strmte schwanzwedelnd auf sie zu und genoss eine ausgiebige Streicheleinheit von ihrer Freundin Anke.
 
Sie hat dich vermisst, meinte Merle. Habt ihr viel zu tun? Reik redet nicht gern darber.
 
Ach, es geht. Zuletzt hat man uns ein paarmal mit falschen Anrufen an der Nase herumgefhrt, was deinen Mann sicher nervt. Anke erwhnte ihren nchsten Fall nicht, weil sich Merle erst einmal keine Sorgen machen sollte. Sie wusste ja selbst noch nicht einmal, was sie erwartete.
 
Die Kommissarin lenkte ihr Gesprch lieber wieder auf das ursprngliche Thema zurck. Sie hatte gerade weder Zeit, ber Seifen, Wappen und Sanddorn nachzudenken, noch Merle genauer ins Bild zu setzen. Da aktuell niemand in der Station ist, werden die Anrufe umgeleitet. Leider scheint nur mein Handy angeschaltet zu sein. Von Reik hre ich seit einer Stunde gar nichts. Sie schickte Yara wieder nach hinten. Die Aufregung um den Gast hatte bei der Hndin sowieso nachgelassen.
 
Merle lchelte warm. Ihre Augen bekamen einen trumerischen Ausdruck, als sie von ihrem Mann sprach. Du kennst ihn. Es zieht ihn ans Wattenmeer, obwohl er diesen Anblick bereits seit zwanzig Jahren genieen kann. Fast, als wrde er glauben, dass er eines Morgens aufsteht und es pltzlich nicht mehr da ist. Er wird dort unterwegs sein. Sie zwinkerte.
 
Anke grinste. Das wre typisch fr ihren Kollegen. Ich suche ihn also in den Dnen. Weit du, wohin er vorhin gegangen ist?
 
Er wollte heute mal Richtung Wittblten.
 
Anke kannte das Nationalparkhaus natrlich. In diesem Monat hatten sich dort keine Arbeitsgruppen, Laboranten oder Studenten einquartiert. Nicht einmal viele Besucher konnte das Museum verzeichnen. Man hatte also seine Ruhe. Der perfekte Ort fr Reik.
 
Danke, Merle! Beim Hinauseilen winkte Anke ihrer Freundin.
 
Mit dem Fahrrad ging es weiter. Anke passierte die Dnenbank. Ein Inselfremder wrde sich wahrscheinlich verfahren, aber sie htte die Sandwege blind ablaufen knnen. Anke hatte gleich nach ihrer Ankunft nichts anderes getan, als die Gegend zu erkunden.
 
Auf dem Hellerpad blieben dann blo noch fnfhundert Meter bis zum Ziel. Schon jetzt sah sie sich ganz genau um und suchte die Dnen und Wiesen nach ihrem Kollegen ab. Sie lehnte ihr Fahrrad gegen die Mut-zum-Wagnis-Statue, die zwei dnne Bronzemnnchen auf einem sechs Meter hohen Gestell zeigte, und ging ab hier zu Fu weiter.
 
Anke warf einen Blick auf ihre Uhr. Die Zeit drngte. Man erwartete sie lngst in den Wattwiesen. Sicher war der Inselarzt Dr. Klaas Pannkok bereits vor Ort.
 
Wo zum Teufel steckst du, Reik? Anke reckte den Hals und whlte seine Nummer von Neuem, wieder ohne Erfolg.
 

 

 

Ende der Leseprobe. 

 

Hat Ihnen diese Leseprobe von Inselnebel auf Spiekeroog gefallen?

 

Dann kaufen Sie das eBook jetzt gleich im Shop und Sie können direkt weiterlesen!
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